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SBege ber 3eitcn.
Von Jobanna Siebel.

Jim Wege der Zeiten die Jabrfteine ftebn;
Viel Steine zur Selten ins ndloJe Jebn.

Jim Wege der Zeiten die Stunde entfcblelcbt;
Gin rnarkftein zur Selten: das Ziel ift erreicht.

in markfteln zur Seiten: ein Jabr ift oollbracbt.
in fcbioeigenden Weiten das Heue erioacbt.

ünd baben im Jilten uns Plagen gegrüßt:
Wir baben für Zagen und 5ebler gebüßt.

Vergebt und oergeffet; geiollit und bereit,
Pod) reicht uns die Spende die macbtoolle Zeit.

Jim Wege der Zeiten daher und dabin
Viel Steine zur Seiten ins Gndiofe ziebn.

-®se-

2)te unterbrochene 9tßeinftthrt.
Ron SBilßetm Schäfer. 10

<£r hatte aus feinem 3toangsroeifen Aufenthalt in bem

23afler Pfarrhaus eine Auffaffung oon ber Sfrömmigfeit
als einer peinlichen Erfüllung broßenber 33orfd)riften mit»

gebracht, bie feiner Sugenb in allen Snftintten 3uroiber ge=

roefen mar. Die ©rbfünbe unb bie eroige Rerbammnis ftan»
ben als Anfang unb ©nbe barin unb baäroifdjen lag bas

irbifhe Sammertal mit feinen Çallftriden für alles, roas
hell unb oergnügfam roar. Run gab ihm Schroefter Rtarie
bas SBilb eines ©laubens, ber ein Stüd £>immel auf ©rben
hanbfeft umfdjloß: Shr ©ott roar bie unenblicbe Seelen»

fülle, baoon fie in iebem Rîenfhen, bem ärmften an ©eift
unb bem oertommenften, einen Deil roieberfanb, unb ihr
©Iauben ftanb fo: baß jeber ©injelne biefen Deil, bie Seele

ober bas Stüd ©ott in fid), fo lebenbig machen tönnc, baß
er fid) nidjt mehr einfam unb tränt cor £eimroeb nach einer

unroirtlichen ©lüdfeligteit, fonbern erft recht auf ©rben als
Stinb ©ottes fühle. Sebcr Rtenfh, auch ber blöbeftc, trage
ein ©efühl in fid), roas gut fei, unb ob biefes ©efübl -
roie fie roobl roiffe — bei ben oerfchiebenen Rölfern unb in

ihren Religionen oerfd)ieben roäre: bas änberc nichts, roeit

es auf bie gorm nicht antäme. Die roäre, roie ber ange»
borene Störper unb bas ©ehirn bes einäelnen ber perfön»

liehe £ebens3ufatl: aber bas anbere, bas ©efüßl felber,
bliebe ber Snßalt, bas eroige ©efeß, bas unerfeßliche Stüd
©ottes in jeber menfdjüchen ©iiften3. Sie roiffe, baß fie

oon nüchterner Ratur unb barum ihr ©ott mehr prattifcf)
als fhroärmerifd) roäre: aber ba fie nie einen 3agbf)un'o
ober eine Rlume mit bem bimmliidjen £>eimroeb ober gar
fonft einen Reffimismus bemertt habe, tönne fie bas menfeh»

liehe Vorrecht ba3u nicht einleben. Seber ©imelne habe bie

SAöglichteit, burdj gute Rîeimmgen unb Daten fooiel ©ott
auf bie ©rbe herunter 3U bringen, roie feine Ratur oertragen
tonnte; bie Sehnfud)t nach bem Gimmel, bie mehr rootle,
fei eine. Stranfßeit.

Hnb bas ©Iüd? fragte Sohannes unbebadjt, roeit ihn
bie fchroei3erifd)e Recbtfhaffenheit unb Demofratie oon biefem
©Iauben ärgerte.

©Iüd ift Crbnung, roie Unorbnung llnglüd ift! ®3er
fid) in feinen Sehnfüchten redjtfdjaffen 3uleibe geht, fid)
nicht belügt unb anbern teine Däufdjung oormacht, tann
nicht ungliidlid) fein!

Sie roar roirtlicß eine tüchtige Sd)roei3erin, roie fie bas
fagte unb babei aufftanb, Johannes badjte, baß ihre Seele
roie ihre roten Sjänbe blant geroafchen roäre: aber bas mußte
er auch, baß ihm niemals eine Scheuerfrau inroenbig eine

foldjc Orbnung herftellen tonnte. Die Spa3iergänge feiner
felbftgefälligen Augen hatte fie ihm troßbem oerbächtig ge»

mad)t, nur roar fein Stopf 3U fchroad), bas aus3ubenten. ©r
roollte noch einmal fchlafen, aber beoor fie ging, bie ihm erft
einen Rorßang oor bie blaubebrudten ©arbinen 30g, bat
er bie Iteberrafhte, ihm ©oetßes Rheinreife aus feinem
Ransen ober fonftroie 3u befdjaffen: roeil ihm bei ihren
2Borten eine ©rinnerung an ben heiligen Rochus burdj ben

Stopf geflogen roar, als ob ber mit einem anbern ©Iauben
©ott in ber 2BeIt gefucht habe, ber ihm bei feiner Abrech»

nung, bie er nun fommen fühlte, bod) eine Stiiße fein tonnte.
©s mußte bie SBirfung einer Rieben fein, baß er auch

in biefer Rächt traumlos fdjlief unb am Rlorgen banad) in
feiner tnabenhaften ©ebanfenfpielerei Dalag; ober bas lieber
hatte roirttich alles ausgebrannt? Am Rahmittag tarn
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Am Wege der Zeiten.
Von Zohanns Ziebei.

Km Wege à leiten Me Zahnsteine stehn:
Viel Zteine?ur Zeiten ins Lnâiose sehn.

Km Wege cier leiten ciie Ztunâe entschieicht:
Lin Markstein rur Zeiten: das liei ist erreicht.

Lin Markstein zmr Zeiten: ein Zahr ist vollbracht,
in schrveigenden Weiten das Neue erwacht.

lind haben im KIten uns Magen gegrüßt:
Wir haben sur lagen und Fehler gebüßt.

Vergebt und vergesset: gewillt und bereit,
Noch reicht uns Me Zpende Me machtvolle leit.

Km Wege der leiten ciaher unci ciahin
Viel Zteine zwr Zeiten ins kndlose znehn.

-ses-

Die unterbrochene Rheinfahrt.
Von Wilhelm Schäfer. 10

Er hatte aus seinem zwangsweisen Ausenthalt in dem

Basler Pfarrhaus eine Auffassung von der Frömmigkeit
als einer peinlichen Erfüllung drohender Vorschriften mit-
gebracht, die seiner Jugend in allen Instinkten zuwider ge-
wesen war. Die Erbsünde und die ewige Verdammnis stan-
den als Anfang und Ende darin und dazwischen lag das
irdische Jammertal mit seinen Fallstricken für alles, was
hell und vergnügsam war. Nun gab ihm Schwester Marie
das Bild eines Glaubens, der ein Stück Himmel auf Erden
handfest umschloß: Ihr Gott war die unendliche Seelen-
fülle, davon sie in jedem Menschen, dem ärmsten an Geist
und dem verkommensten, einen Teil wiederfand, und ihr
Glauben stand so: daß jeder Einzelne diesen Teil, die Seele

oder das Stück Gott in sich, so lebendig machen könne, daß

er sich nicht mehr einsam und krank vor Heimweh nach einer

unwirklichen Glückseligkeit, sondern erst recht auf Erden als
Kind Gottes fühle. Jeder Mensch, auch der blödeste, trage
ein Gefühl in sich, was gut sei, und ob dieses Gefühl -
wie sie wohl wisse — bei den verschiedenen Völkern und in
ihren Religionen verschieden wäre: das ändere nichts, weil
es auf die Form nicht ankäme. Die wäre, wie der ange-
borene Körper und das Gehirn des einzelnen der persön-

liche Lebenszufall: aber das andere, das Gefühl selber,

bliebe der Inhalt, das ewige Gesetz, das unersetzliche Stück

Gottes in jeder menschlichen Existenz. Sie wisse, daß sie

von nüchterner Natur und darum ihr Gott mehr praktisch

als schwärmerisch wäre: aber da sie nie einen Jagdhund
oder eine Blume mit dem himmlischen Heimweh oder gar
sonst einen Pessimismus bemerkt habe, könne sie das mensch-

liche Vorrecht dazu nicht einsehen. Jeder Einzelne habe die

Möglichkeit, durch gute Meinungen und Taten soviel Gott
auf die Erde herunter zu bringen, wie seine Natur vertragen
könnte: die Sehnsucht nach dem Himmel, die mehr wolle,
sei eine Krankheit.

Und das Glück? fragte Johannes unbedacht, weil ihn
die schweizerische Rechtschaffenheit und Demokratie von diesem
Glauben ärgerte.

Glück ist Ordnung, wie Unordnung Unglück ist! Wer
sich in seinen Sehnsüchten rechtschaffen zuleibe geht, sich

nicht belügt und andern keine Täuschung vormacht, kann
nicht unglücklich sein!

Sie war wirklich eine tüchtige Schweizerin, wie sie das
sagte und dabei aufstand, Johannes dachte, daß ihre Seele
wie ihre roten Hände blank gewaschen wäre: aber das wußte
er auch, daß ihm niemals eine Scheuerfrau inwendig eine

solche Ordnung herstellen könnte. Die Spaziergänge seiner

selbstgefälligen Augen hatte sie ihm trotzdem verdächtig ge-
macht, nur war sein Kopf zu schwach, das auszudenken. Er
wollte noch einmal schlafen, aber bevor sie ging, die ihm erst
einen Vorhang vor die blaubedruckten Gardinen zog, bat
er die Ueberraschte, ihm Goethes Rheinreise aus seinem

Ranzen oder sonstwie zu beschaffen: weil ihm bei ihren
Worten eine Erinnerung an den heiligen Rochus durch den

Kopf geflogen war, als ob der mit einem andern Glauben
Gott in der Welt gesucht habe, der ihm bei seiner Abrech-
nung, die er nun kommen fühlte, doch eine Stütze sein könnte.

Es mußte die Wirkung einer Medizin sein, daß er auch
in dieser Nacht traumlos schlief und am Morgen danach in
seiner knabenhaften Eedankenspielerei dalag: oder das Fieber
hatte wirklich alles ausgebrannt? Am Nachmittag kam
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Sdjmefter ©tarie mit feinem ©oethebudj; ber Herr fei roieber
brausen, er babe es gebracht. ©r bat fie nochmals, ihn nicht
herein m laffen. ©s ift fein ©igenfimt, fagte er nachher 3U

ihr unb tuollte fdjeräcn: ber heilige ©odjus brauchte nur
ein ©Sort su fagen unb er mürbe mit ©hren aus bem felbft»
flctoählten ©efängnis geholt; mir aber Iäfet man nicht ein»

mal bie Freiheit, biefes ©Sort 3U oerfchtoeigen.
Sie lächelte nadjfidjtig, ba fie toohl muhte, bah es

anbers um ihn ftanb unb bah er tran! im ©ett blieb,
als ob ein Stnabe bie Schule fürchtete. Danach las fie ihm
bie Schidfaïe bes heiligen ©odjus oor: roie ber inbrünftige
pilgrim unbetannt in bie eigene ©raffdjaft heimtehrte unb
als Spion ocrbädjtigt ins ©efängnis gemorfen mürbe, mo
er fünf Sabre lang in allen ©ittemiffen glüdfelig blieb,
bis ihm ber Dob ben Körper abnahm unb feine befreite
Seele bas buntle SMlerlodj mit hintmlifdjem Sicht erfüllte,
baran fein ©olt ben eigenen ©rafen unb beffen Heiligïcit
ertannte. Sie las bas mit bem fdjönen Sruftton, ben bie

bcrnifdjc Spradje hat, aber auch mit bett ©adjenlauten unb
mit ber Härte ihrer breihig Saljre: bodj rührte ihn bas
alles, oon einer Sfrauenftimme gelefen, auf einmal tief unb
bis 3um ©Seinen, meil er 3um erftenmal ben Sinn oon
foldjer 2BeItfIncht unb bie befdjeibene ©erroanbtfdjaft ber

eigenen ©infamteit unb Seljnfudjt bamit ertannte.
Das ift ein anberer ©tauben, Sdjmefter ©tarie, als

Sie ihn hüben! Unb als fie, bas offene Sud) uod) in ber

Haitb, bereit mar, ben ihrigen 3U oerteibigen, lädjclte er ihr
unter Dränen 311 unb bat fie mie ein SSnabe, ihn nun allein
3u laffen.

©s mar eine Unruhe in ihm, mit biefen Dingen fertig
3U merben, beoor bie ©Sirllidjtcit 3urüd tarn: Denn mas
bcit heiligen ©odjus in feine freimütigen Seiben hinein ge»

bradjt hatte, barin fah er nidjts aitbcres als bie Sebrängnis
feiner eigenen Sugenb; ber Heilige hatte fid) nur mit feiner

Sitbrunft — roie bie Sdjmefter fagte — eine Drbnung
baraus gemadjt, inbent bie Seele gati3 3U ihrem Urfprung,
311 Sott, 3urüd floh unb bie ©Sirtlidjteit nur als ©e=

fängnis betradjtete, bereu Seiben fie übermanb, inbem fie

bie als Prüfungen genofj. Das mar mirtlich eine anbere

©läubigteit als bie redjtfdjaffenc ©toral ber Sdjmefter ©tarie
unb er ahnte bie ©fftafen ihrer übermenfdjlidjen ©lüdfelig»

feit, in einer foldjen ©infjeit ber Seele mit ©ott über alle

Dualen unb ©enüffe, mic über alle 3toeifeInben ©ebanten

unb ben 3ioiefpaIt bes Sebens als einer oorübergeljenben

5orm hinaus 311 fein. ©ur bah Soljannes fidj — barin

nun bodj ber Sdjmefter ©tarie ähnlich — burdj feine prat»

tifdje ©ernunft oerhinbert fühlte, foldje ©Seltfludjt mit»

3Uinadjen.

©r muhte glüdlidj lädjeln, als ihm bas ©eifpiel bes

Shilofopfjen oon ber Daube einfiel: bie fid) feljnte, einmal

im luftleeren Saum 31t fliegen, unb nicht bebachte, baff fie

ohne bett ©Siberftanb ber Suft in ihren gliigeln hilflos am

©oben läge. Sicht anbers als biefe Daube tarn ihm bie

©Seltfludjt ber Seiligen oor. Unb als er nun nadj ber

irbifdjeu Scbensluft fudjte, fah er, bah bie beiben SSonfe»

guen3cn bes Sebens, allen Sinnen abgemanbt — roie es

ber heilige ©odjus rnollte — ober roie ein Dier nur in bett

Sinnen Icbettb: 3iemlidj bas glcidje Sehen in ©ott bar»

ftcllten. Das 3iocite hatten bie ©läubigett mit bent ©arabies
oerlorett — barunt bie ©rbfünbe — uttb bas attbere tonnten

fie nie erringen — barum bie eroige ©erbammnis: ber
Sinn bes menfcblidjen Sebens, bas mit allen ©tftafen
feiner ©efüfjle burdj bas ©ehirn ebenfo an bie ©Sirtlidjteit
gebunben mar, mie ber Seib burdj bie ©erbauung, tonnte
nur ber fein, 3töifdjen ©ott unb Dier bem britten Seich ber
©tenfdjlidjteit tapfer 3u bienen.

©s mar 3iemlidj buntel geroorben, als Sotjannes mit
folchen — roie er roohl fühlte — tnabenhaften ©ebanten an
biefes ©nbe getommen mar; unb als er fidj fpöttifdj fragte,
mas bamit für ihn felber gemonnen fein tonnte, muhte er
entbeden, bah es nidjts anbers als bie ©Seisljeit feiner fpa»
3ierenben Sugen märe: nidjt oon ber ©Sirtlidjteit aus fidj
felber, fonbern oon fich felber aus bie ©Sirtlidjteit 3U be=

trachten. ©tit bem glüdlidjen ©efühl, ben Hebelpuntt 311

haben, oon mo aus er bie ©ebrängtljeit unb Sehnfudjt
feiner einfamen Seele ins ©egenteil eines freien uttb tapferen
©ebraudjs ber ©Sirtlidjteiten oertehren tonnte, fdjlief er ein.

©Is er am oierten ©Zorgen, biesmal nadj buntlen Dräu»
men, mit bem ©efühl einer Serfäumnis erroadjte unb bah
er fidj nun oor ber Sbredjnung nidjt mehr oerfteden tonnte:
ftanb ber ©artljolomeus an feinem ©ett. Sein erfter Sdjref»
ten mar, mie 3erftört er ausfalj, als ob ihm felber bas erlies

begegnet märe, ©r roanbte ben ftopf oor ihm ab 3ur ©Sanb,
bann aber reidjte er ihm beibe Hänbe hitt unb fdjämte fidj
nicht, bah ihm bie Dränen immerfort an ben ©aden herunter
liefen. Sadjher fragte er ihn, ob er mit ber Erlaubnis oon
ber Sdjmefter ©tarie hcreingetommen märe, unb als ber
Hauslehrer ben Stopf fdjiittclte, ruhte er nidjt eher, bis er

ihr Ringelte. ©Säljrenb ber ungelente ©artljolomeus fidj bei

ihr entfdjulbigtc unb fie ihm, bis in ben taftanienbraunen
Scheitel errötctib, nadjträglich bie Erlaubnis gab, hatte er

3eit gehabt, fidj feine Dattit 3U überlegen; benn bah ber

Hauslehrer nidjt ohne entfdjeibenbe ©adjridjten eingebrungen
märe, badjte er fich gleich».

©r fagte ihm alfo, als bie Sdjmefter roieber brauheit

mar, inbem er auf bem ©üden liegen blieb unb feine Hänbe
fladj auf bie Dede legte, bah er fich noch 3U fdjtoadj fühle,
auf3uftehen. Der anbere reichte ihm ftatt einer ©ntroort
ein beftempcltes Büttenpapier hin, unb als er 3ögerte es an»

3uitehmen: Der Haftbefehl fei aufgehoben.
©egen roelche Kaution? fragte Johannes 3urüd, oljne

bas ©apier an3ufefjen.

Sdjmefter ©Zarie habe iljm fdjon geftern getagt, bah

er eine Staution nicht möchte; es märe auch fo gegangen,
ba fein gludjtoerbadjt oorläge. Die anbern tämen roahr»

fcheinlidj ebenfo frei bis auf einen, ber mit ihm hier im

SZranfcnljaus läge unb eine Sdjäbcluerlehung hätte.
©flcgt ihn Sdjmefter ©tarie audj? fragte 3oIjannes

erfdjrodcn, aber um gan3 anberer Dinge milieu, unb bat
ben Hausichrer, ihn jeht 3U oerlaffen, unb in einer Stunbc

ab3uljoIen; bann fei er bereit, mit itjm 3U gehen.

Dah ber Stüfer ©nton neben ihm lag, roomöglidj ©Sanb

an ©Sanb, hatte ihm mit einem Gdjlag ben gan3en Sput
ber ©Sirtlidjteit 3urüdgebradjt: Die fferau mar roieber ba

unb bie ©egennadjt in ber Hedcnlaube, bie beiben Doten

im ©Salb, bie nun toohl begraben roaren, bie ©ouoemanten»

roirtin unb ihre blonbe Dochter, bie grauen ©iebel an ben

trüben ©äffen, bie Sdjiffc mit ber 3iehharmonita unb bem

bellenben Hunb, Ijunbert ©efidjter oott ©tännern unb fyrauen,

bie er oon feinen ©ängen tannte, ohne ihren ©amen 30 roif»

5b6 vie SLkttLk vvOcnL

Schwester Marie mit seinem Goethebuch: der Herr sei wieder
draußen, er habe es gebracht. Er bat sie nochmals, ihn nicht
herein zu lassen. Es ist kein Eigensinn, sagte er nachher zu
ihr und wollte scherzen: der heilige Rochus brauchte nur
ein Wort zu sagen und er wurde mit Ehren aus dem selbst-

gewählten Gefängnis geholt: nur aber läßt man nicht ein-
mal die Freiheit, dieses Wort zu verschweigen.

Sie lächelte nachsichtig, da sie wohl wußte, daß es

anders um ihn stand und daß er krank im Bett blieb,
als ob ein Knabe die Schule fürchtete. Danach las sie ihm
die Schicksale des heiligen Rochus vor: wie der inbrünstige
Pilgrim unbekannt in die eigene Grafschaft heimkehrte und
als Spion verdächtigt ins Gefängnis geworfen wurde, wo
er fünf Jahre lang in allen Bitternissen glückselig blieb,
bis ihm der Tod den Körper abnahm und seine befreite
Seele das dunkle Kellerloch mit himmlischem Licht erfüllte,
daran sein Volk den eigenen Grafen und dessen Heiligkeit
erkannte. Sie las das mit dem schönen Brustton, den die

bernische Sprache hat, aber auch mit den Nachenlauten und
mit der Härte ihrer dreißig Jahre: doch rührte ihn das
alles, von einer Frauenstimme gelesen, auf einmal tief und
bis zum Weinen, weil er zum erstenmal den Sinn von
solcher Weltflucht und die bescheidene Verwandtschaft der

eigenen Einsamkeit und Sehnsucht damit erkannte.

Das ist ein anderer Glauben, Schwester Marie, als
Sie ihn haben! Und als sie, das offene Buch uoch in der

Hand, bereit war, den ihrigen zu verteidigen, lächelte er ihr
unter Tränen zu und bat sie wie ein Knabe, ihn nun allein
zu lassen.

Es war eine Unruhe in ihm, mit diesen Dingen fertig
zu werden, bevor die Wirklichkeit zurück kam: Denn was
den heiligen Rochus iu seine freiwilligen Leiden hinein ge-

bracht hatte, darin sah er nichts anderes als die Bedrängnis
seiner eigenen Jugend: der Heilige hatte sich nur mit seiner

Inbrunst — wie die Schwester sagte — eine Ordnung
daraus gemacht, indem die Seele ganz zu ihrem Ursprung,

zu Gott, zurück floh und die Wirklichkeit nur als Ge-

fängnis betrachtete, dereu Leiden sie überwand, indem sie

die als Prüfungen genoß. Das war wirklich eine andere

Gläubigkeit als die rechtschaffene Moral der Schwester Marie
und er ahnte die Ekstase« ihrer übermenschlichen Glückselig-

keit, in einer solchen Einheit der Seele mit Gott über alle

Qualen und Genüsse, wie über alle zweifelnden Gedanken

und den Zwiespalt des Lebens als einer vorübergehenden

Form hinaus zu sein. Nur daß Johannes sich — darin

nun doch der Schwester Marie ähnlich — durch seine prak-

tische Vernunft verhindert fühlte, solche Weltflucht mit-
zumachen.

Er mußte glücklich lächeln, als ihm das Beispiel des

Philosophen von der Taube einfiel: die sich sehnte, einmal

im luftleeren Raum zu fliegen, und nicht bedachte, daß sie

ohne den Widerstand der Luft in ihren Flügeln hilflos am

Boden läge. Nicht anders als diese Taube kam ihm die

Weltflucht der Heiligen vor. Und als er nun nach der

irdischen Lebensluft suchte, sah er. daß die beiden Konse-

guenzen des Lebens, allen Sinnen abgewandt — wie es

der heilige Rochus wollte — oder wie ein Tier nur in den

Sinnen lebend: ziemlich das gleiche Leben in Gott dar-

stellten. Das zweite hatten die Gläubigen mit dem Paradies
verloren — darum die Erbsünde — und das andere konnten

sie nie erringen — darum die ewige Verdammnis: der
Sinn des menschlichen Lebens, das mit allen Ekstasen
seiner Gefühle durch das Gehirn ebenso an die Wirklichkeit
gebunden war, wie der Leib durch die Verdauung, konnte
nur der sein, zwischen Gott und Tier dem dritten Reich der
Menschlichkeit tapfer zu dienen.

Es war ziemlich dunkel geworden, als Johannes mit
solchen — wie er wohl fühlte — knabenhaften Gedanken an
dieses Ende gekommen war: und als er sich spöttisch fragte,
was damit für ihn selber gewonnen sein könnte, mußte er
entdecken, daß es nichts anders als die Weisheit seiner spa-
zierenden Augen wäre: nicht von der Wirklichkeit aus sich

selber, sondern von sich selber aus die Wirklichkeit zu be-

trachten. Mit dem glücklichen Gefühl, den Hebelpunkt zu
haben, von wo aus er die Bedrängtheit und Sehnsucht
seiner einsamen Seele ins Gegenteil eines freien und tapferen
Gebrauchs der Wirklichkeiten verkehren könnte, schlief er ein.

Als er am vierten Morgen, diesmal nach dunklen Träu-
men, mit dem Gefühl einer Versäumnis erwachte und daß
er sich nun vor der Abrechnung nicht mehr verstecken könnte:
stand der Bartholomeus an seinem Bett. Sein erster Schrek-
ken war, wie zerstört er aussah, als ob ihm selber das alles
begegnet wäre. Er wandte den Kopf vor ihm ab zur Wand,
dann aber reichte er ihm beide Hände hin und schämte sich

nicht, daß ihm die Tränen immerfort an den Backen herunter
liefen. Nachher fragte er ihn, ob er mit der Erlaubnis von
der Schwester Marie hereingekommen wäre, und als der
Hauslehrer den Kopf schüttelte, ruhte er nicht eher, bis er

ihr klingelte. Während der ungelenke Bartholomeus sich bei

ihr entschuldigte und sie ihm, bis in den kastanienbraunen
Scheitel errötend, nachträglich die Erlaubnis gab, hatte er

Zeit gehabt, sich seine Taktik zu überlegen: denn daß der

Hauslehrer nicht ohne entscheidende Nachrichten eingedrungen
wäre, dachte er sich gleich.

Er sagte ihm also, als die Schwester wieder draußen

war, indem er auf dem Rücken liegen blieb und seine Hände
flach auf die Decke legte, daß er sich noch zu schwach fühle,
aufzustehen. Der andere reichte ihm statt einer Antwort
ein bestempeltes Aktenpapier hin. und als er zögerte es an-
zunehmen: Der Haftbefehl sei aufgehoben.

Gegen welche Kaution? fragte Johannes zurück, ohne

das Papier anzusehen.

Schwester Marie habe ihm schon gestern gesagt, daß

er eine Kaution nicht möchte: es wäre auch so gegangen,
da kein Fluchtverdacht vorläge. Die andern kämen wahr-
scheinlich ebenso frei bis auf einen, der mit ihm hier im

Krankenhaus läge und eine Schädelverleßung hätte.
Pflegt ihn Schwester Marie auch? fragte Johannes

erschrocken, aber um ganz anderer Dinge willen, und bat
den Hauslehrer, ihn jetzt zu verlassen, und in einer Stunde

abzuholen: dann sei er bereit, mit ihm zu gehen.

Daß der Küfer Anton neben ihm lag, womöglich Wand

an Wand, hatte ihm mit einem Schlag den ganzen Spuk
der Wirklichkeit zurückgebracht: Die Frau war wieder da

und die Regennacht in der Heckenlaube, die beiden Toten

im Wald, die nun wohl begraben waren, die Gouvernanten-

wirtin und ihre blonde Tochter, die grauen Giebel an den

trüben Gassen, die Schiffe mit der Ziehharmonika und dem

bellenden Hund, hundert Gesichter von Männern und Frauen,
die er von seinen Gängen kannte, ohne ihren Namen zu wis-
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fen, unb ber fdjroaqbärtige ©enbarm mit ber gurdjt im
©efidjt, als er bie Sdjüffe abgab: roie ein Hräljenfcbtoarm
auffliegt, mar bas auf einmal in feiner ©rinnerung. ©r
mürbe bitter über fidj, bah er iit ber fauberen Fronten»
roäfdje bagelegen batte, als ob alles nur ein gelefenes Sud)
geroefen märe.

Stillfdjroeigenb ftanb er auf unb fanb auch feine Hlei»
ber fchon auf einen Stuhl gelegt; als er fie an3og, mertte

er, roie [djroadj unb troclen ibm bie ©elente gemorben roaren
unb bah es feine ©îeroen fdjlimm angepadt batte. Die ©afe
freilich mar burd) bie tiiblenben ltmfd)Iäge ber Sdjroefter
©Raric faft abgefd)rooIIen, roie er im Spiegel fab; nur gelb
unb grün gemalt. ©Is er fidj angeäogen batte, mar ber

Sd)roinbel fort; er ging ein paarmal ins 3iotmer unb prüfte,
roie fid) babci ein gfuh cor ben anbern [teilte. Dann fefjte

er fid) ans j^enfter unb fab mit ber ©erromtberung hinaus,
nod) immer in fllingenbad) 3u fein. Der Slid ging in einen

engen ©arten hinunter unb über bie grauen Däd)er fort
gegen eine filbrige Sdjieferroanb, baoor ftanb fd)Iant unb

grün bie fjrigur einer jungen ©appel, bie fid) leife rechts»

hinüber neigte unb nur manchmal roieber aufridjtete. ©s

geht ©îorbroinb, badjte er unb öffnete bas Senfter, roeü er
bas ffieriefel in ben Slattern hören roollte. Statt beffen

hörte er eine flreisfäge, immer mit bemfelben anfteigenben
©efreifdj, bis bas H0I3 burd)fd)nittcn roar.

Die ©Seit geht roeiter, fagte er, unb ihr 3iffcrblatt
fleht blanï troh meinen roftigen ©ebanten; id) roerbe mein
©äöertoert aud) roieber auf3iehen müffen. ©r roar erftaunt,
roie roenig er [ich in biefem ©ugenblid oon allem, roas er
in ben Dagen gebadjt hatte, Iebenbig machen tonnte; es

lag irgenbroo auf bem ©runb bei ihm, aber er rauhte,
bah es balag unb bas gab feiner Ser3agtheit bod) ein ©e»

fühl, auf fichercs flanb 3urüdfpringcn 3U tonnen, roenn es

3U fdjlimm roiirbe.

©ünttlidj nach einer Stunbe roar fein Hauslehrer ba.
©un geht es roieber an, fagte er 311 ihm, lernen, fpa3ieren,
fdjlafen, alles nadj ber Hhr: ich mill nidjt ftörrifdj fein,
©ur bin idj nod) nidjt fertig in Stlingcnbadj, unb fortlaufen
tann id) nicht. ©Sir müffen oorher auf bie SIepburg hinauf.

Drauhen roar bie Hüft talt unb mit ©3ottenmaffen
beroegt; er fühlte, roie fie 00m ©3inb gebrängt 3roifd)en
ben ©3änben unb Dächern fonberbare ©rabesten machte,
halb fteilauf jagte roie in einem flamin, bann nieberfiet
roie ein Dudj. Droh feiner Dapferteit roar es ihm unroirt»
lieber als jemals oorher, roie fie nun bahin gingen, ©igent»
lid) ift es gar nidjt fo roabr, bah mir ©Renfchen ein ©erouht»
fein haben, badjte er; bas Dier, roenn es läuft ober in ber
Sonne liegt, mag feiner berouht fein, es hat tein anberes
©efüljt als fein eigenes: roir ©Renfdjen tragen in unferm
Hopf ein gan3es ©Sarenlager oon eigenen unb fremben ©r=

Iebniffen, oon ©ebad)tem unb ©elefenem herum; roir haben
unferm Serouhtfein feine flebensräume genommen, bah es

fidj irgenbroo in ein Dberftübdjen oerfrodjen hat. Da leuchtet
es manchmal — roenn roir recht im ©Sert finb — oerftohlen
mit einer flaterne burch ein Hoch in ber Dede herein unb
Iäht fief) ein gan3es Dheater Dormagen. ©3ir felber unb bie
©Sirflichfeit, bas ift gar nidjt 3toeierIei: nur ber ©3aren»

fpeicher, in bem bas Oberftübdjen oerftedt ift, unb bas
Hauptbuch ba3U, roas roir unfere ©ebantenroelt nennen;
bas ift bas frembe. ©3as roir fühlen ober roollen, bas

fiht uns im ©lut, heoor bie flaterne fidj oben bie paffenben
©ebanten ba3u ausgefudjt hat; unb bas roirtlidje tun roir
bann, roenn bie flaterne einmal mit uns geht, gan3 un»
berouht — ober eigentlich berouht — ftatt in bem ©e=

riimpel 3U fudjen. ©Ser aber tann bie ©erantroortung über»

nehmen, roo roir altes erleben unb nidjts tun?
©rft als fie, ben ftillen 3id3adroeg hinauf, auf ber

Surg angetommen roaren, fanb er fid) aus bem Sdjtoall
3uredjt. ©r hatte roohl bemerft, roie bie ©tide feines Se»

gteiters fdjroer oon ^fragen an ihm hingen: ©Sas mag mit
ihm geroefen fein? Doch roar bie 3eit noch nid)t fo roeit,
baoon 3U fprechen.

©Sie er bann aber oon ber oorberen ©urgftrahe roieber

hinunterfah auf bie grauen Dädjer, roie aus bem Dorroeg
hinter ihm bie ©rinnerung mit Härm unb Heben trat unb
unten bas Dad) bes ©îalermeifters roar: ftanb er für einen

©ugenblid erfdjüttert mitten in ber ©Sirtlidjteit. ©s ift
talt hier brauhen, fagte er unb glaubte roirtlidj in bem

©3inb 3U fröftetn, roir roollen eine fjlafdje ©otroein in ber

ffiurgroirtfdjaft trinten! Unb als ber Hauslehrer erfdjroden
ahrochrte, oh bas gut fei am ©Rorgen? 3ögerte er nicht,
aud) ihm bie ©Sorte bes ©3cihhifd)ofs 3u roieberboten: „Denn
ber gall ift äuherft feiten, bah ber grunbgütige ©ott jemanb
bie ©nabc oerleiht, adjt ©Rah trinten 311 bürfen, roie er

mich, feinen Hnecht, geroiirbigt hat."
Der ©arthotomeus muhte bas für Ucbermut unb

tnahenhaften fieidjtfinn, roenn nidjt für ctroas fdjlimmeres
halten — roenigftens fah er ihn hilflos burdj feine ©rille
an — Hobannes aber, ber oorher nur mit höfer Sdjeu
ait ber ©urgroirtfdjaft unb ihren ©rinnerungen oorbei»

gegangen roar, hatte nun ben ©Rut tapfer in heibe Hänbe

genommen: nidjt nur bahinein, fonbern aud) in bas Haus
bes erfchoffenen ©Raiers 3U gehen; roeil er entfchloffen roar,
fidj nichts 3U erfparen, nadjbem er fidj nidjts oerfagt hatte.

VIII.
So fah er roieber in ber ©urgroirtfdjaft, aber es roar

tein ©Setter für bie ©eblaube; ber ©Sinb rih an ben bünnen

©anten unb jagte ©apierfehen mit trodenem fiauh unter
ben Difchen her toie int ©ooember. Sie rourben eine Stiege
hinaufgeroiefen in ein ©rterftühdjen, bas ehemals ber ©us»

gud für bas äujjere ©urgtor geroefen roar unb jeht mit
altmobifd) aufgeputztem Hrarn als Drintftuhe für fotdje

fremben biente, bie ihren ©Sein romantifd) trinten roollten,
unb bas audj fo mit Sprüchen unb jïRalereien aufgepuht mar.

Die ©über finb noch oom ©Rerfe, 00m ©hriftian, er»

tlörte ber ©Sirt, ber immer noch berfelhe grämliche Herl

roar, unb fah fie heibe an, als oh ihm ein flicht aufginge.
Hohannes mertte, bah er 3ögerte, fie 31t hebienen, unb als

er bodj unfdjlüffig mit ber ©eftellung abgegangen roar,
muhten fie lange roarten, bis bas ©Räbdjen erfdjien, bas

fie heraufgeroiefen hatte: Sie habe ben ©3ein nadj unten

in bie Stube gebracht, hier oben fei ber einige Difd) für
eine Herrfchaft beftellt, bie ba 3U ©Rittag effen rootle. ®s

roar ein fdjmubeliges Ding mit naffer Sdjür3e, bas äugen»

fdjeinlid) irgenbroo am puhen unb burch bie Störung ober

fonft geärgert roar.
©Is fie nodj 3ögerten, ob fie roeggehen ober ber un»

liebensroürbigen ©ufforberung über3ufiebeln entfpredjen foil»

ten, tarnen unten Stimmen unb gleich barauf fprang, oon
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sen, und der schwarzbärtige Gendarm mit der Furcht im
Gesicht, als er die Schüsse abgab: wie ein Krähenschmarm

auffliegt, war das auf einmal in seiner Erinnerung. Er
wurde bitter über sich, daß er in der sauberen Kranken-
wasche dagelegen hatte, als ob alles nur ein gelesenes Buch
gewesen wäre.

Stillschweigend stand er auf und fand auch seine Klei-
der schon auf einen Stuhl gelegt: als er sie anzog, merkte

er, wie schwach und trocken ihm die Gelenke geworden waren
und daß es seine Nerven schlimm angepackt hatte. Die Nase

freilich war durch die kühlenden Umschläge der Schwester

Marie fast abgeschwollen, wie er im Spiegel sah: nur gelb
und grün gemalt. Als er sich angezogen hatte, war der

Schwindel fort: er ging ein paarmal ins Zimmer und prüfte,
wie sich dabei ein Fuß vor den andern stellte. Dann setzte

er sich ans Fenster und sah mit der Verwunderung hinaus,
noch immer in Klingenbach zu sein. Der Blick ging in einen

engen Garten hinunter und über die grauen Dächer fort
gegen eine silbrige Schieferwand, davor stand schlank und

grün die Figur einer jungen Pappel, die sich leise rechts-

hinüber neigte und nur manchmal wieder aufrichtete. Es
geht Nordwind, dachte er und öffnete das Fenster, weil er
das Geriesel in den Blättern hören wollte. Statt dessen

hörte er eine Kreissäge, immer mit demselben ansteigenden
Gekreisch, bis das Holz durchschnitten war.

Die Welt geht weiter, sagte er, und ihr Zifferblatt
steht blank trotz meinen rostigen Gedanken: ich werde mein
Räderwerk auch wieder aufziehen müssen. Er war erstaunt,
wie wenig er sich in diesem Augenblick von allem, was er
in den Tagen gedacht hatte, lebendig machen konnte: es

lag irgendwo auf dem Grund bei ihm, aber er wußte,
daß es dalag und das gab seiner Verzagtheit doch ein Ge-
fühl, auf sicheres Land zurückspringen zu können, wenn es

zu schlimm würde.
Pünktlich nach einer Stunde war sein Hauslehrer da.

Nun geht es wieder an, sagte er zu ihm, lernen, spazieren,
schlafen, alles nach der Uhr: ich will nicht störrisch sein.

Nur bin ich noch nicht fertig in Klingenbach, und fortlaufen
kann ich nicht. Wir müssen vorher auf die Blepburg hinauf.

Draußen war die Luft kalt und mit Wolkenmassen
bewegt: er fühlte, wie sie vom Wind gedrängt zwischen
den Wänden und Dächern sonderbare Arabesken machte,
bald steilauf jagte wie in einem Kamin, dann niederfiel
wie ein Tuch. Trotz seiner Tapferkeit war es ihm unwirk-
licher als jemals vorher, wie sie nun dahin gingen. Eigent-
lich ist es gar nicht so wahr, daß wir Menschen ein Bewußt-
sein haben, dachte er: das Tier, wenn es läuft oder in der
Sonne liegt, mag seiner bewußt sein, es hat kein anderes
Gefühl als sein eigenes: wir Menschen tragen in unserm
Kopf ein ganzes Warenlager von eigenen und fremden Er-
lebnissen, von Gedachtem und Gelesenem herum: wir haben
unserm Bewußtsein seine Lebensräume genommen, daß es
sich irgendwo in ein Oberstübchen verkrochen hat. Da leuchtet
es manchmal — wenn wir recht im Werk sind — verstohlen
mit einer Laterne durch ein Loch in der Decke herein und
läßt sich ein ganzes Theater vormachen. Wir selber und die
Wirklichkeit, das ist gar nicht zweierlei: nur der Waren-
speicher, in dem das Oberstübchen versteckt ist, und das
Hauptbuch dazu, was wir unsere Gedankenwelt nennen:
das ist das fremde. Was wir fühlen oder wollen, das

sitzt uns im Blut, bevor die Laterne sich oben die passenden
Gedanken dazu ausgesucht hat: und das wirkliche tun wir
dann, wenn die Laterne einmal mit uns geht, ganz un-
bewußt ^ oder eigentlich bewußt — statt in dem Ee-
rümpel zu suchen. Wer aber kann die Verantwortung über-
nehmen, wo wir alles erleben und nichts tun?

Erst als sie, den stillen Zickzackweg hinauf, auf der

Burg angekommen waren, fand er sich aus dem Schwall
zurecht. Er hatte wohl bemerkt, wie die Blicke seines Be-
gleiters schwer von Fragen an ihm hingen: Was mag mit
ihm gewesen sein? Doch war die Zeit noch nicht so weit,
davon zu sprechen.

Wie er dann aber von der vorderen Burgstraße wieder

hinuntersah auf die grauen Dächer, wie aus dem Torweg
hinter ihm die Erinnerung mit Lärm und Leben trat und
unten das Dach des Malermeisters war: stand er für einen

Augenblick erschüttert mitten in der Wirklichkeit. Es ist

kalt hier draußen, sagte er und glaubte wirklich in dem

Wind zu frösteln, wir wollen eine Flasche Notwein in der

Burgwirtschaft trinken! Und als der Hauslehrer erschrocken

abwehrte, ob das gut sei am Morgen? zögerte er nicht,
auch ihm die Worte des Weihbischofs zu wiederholen: „Denn
der Fall ist äußerst selten, daß der grundgütige Gott jemand
die Gnade verleiht, acht Maß trinken zu dürfen, wie er

mich, seinen Knecht, gewürdigt hat."
Der Bartholomeus mußte das für Uebermut und

knabenhaften Leichtsinn, wenn nicht für etwas schlimmeres

halten — wenigstens sah er ihn hilflos durch seine Brille
an — Johannes aber, der vorher nur mit böser Scheu

an der Vurgwirtschaft und ihren Erinnerungen vorbei-

gegangen war, hatte nun den Mut tapfer in beide Hände

genommen: nicht nur dahinein, sondern auch in das Haus
des erschossenen Malers zu gehen: weil er entschlossen war,
sich nichts zu ersparen, nachdem er sich nichts versagt hatte.

VIII.
So saß er wieder in der Burgwirtschaft, aber es war

kein Wetter für die Reblaube: der Wind riß an den dünnen

Ranken und jagte Papierfetzen mit trockenem Laub unter
den Tischen her wie im November. Sie wurden eine Stiege
hinaufgewiesen in ein Erkerstübchen, das ehemals der Aus-
guck für das äußere Burgtor gewesen war und jetzt mit
altmodisch aufgeputztem Kram als Trinkstube für solche

Fremden diente, die ihren Wein romantisch trinken wollten,
und das auch so mit Sprüchen und Malereien aufgeputzt war.

Die Bilder sind noch vom Merse, vom Christian, er-

klärte der Wirt, der immer noch derselbe grämliche Kerl

war, und sah sie beide an, als ob ihm ein Licht aufginge.

Johannes merkte, daß er zögerte, sie zu bedienen, und als

er doch unschlüssig mit der Bestellung abgegangen war,
mußten sie lange warten, bis das Mädchen erschien, das

sie heraufgewiesen hatte: Sie habe den Wein nach unten

in die Stube gebracht, hier oben sei der einzige Tisch für
eine Herrschaft bestellt, die da zu Mittag essen wolle. Es

war ein schmudeliges Ding mit nasser Schürze, das äugen-
scheinlich irgendwo am putzen und durch die Störung oder

sonst geärgert war.
Als sie noch zögerten, ob sie weggehen oder der un-

liebenswürdigen Aufforderung überzusiedeln entsprechen soll-

ten, kamen unten Stimmen und gleich darauf sprang, von
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Ragufa an der fldria.
.Huf Klippen blnausgebaut, auf Bergbänge pinaufgefdjoben, oon wuchtigen Seftungsmauern umgürtet,

träumt diefe Stadt oon tbrer romantlfdjen Vergangenbeit.

ihrem £>errn oergcbens 3urüdgerufcn, eine graue Dogge bie

Dreppe herauf, ein fdjönes Dier, bas fid) unruhig unter betn

Difd) f)enoiiI)Itc. ©s madje nichts,' bie ôerren gingen bod)

hinunter, horte 3ol)annes bett Shirt nidjt mit befonberer

3urüdhaltung lagen; balb barauf fatn ans ber Dreppe,

bie unoermittelt in ben Staunt hinein führte, ein mit berber

©lcgait3 gefleibcter Sftann oon oicrjig Jahren herein, maffig
iit ben (Schultern, mit einem oieredig gefdmittenen blottbett

Stollbart. ©r bat trot? bent Shirt büflid) um ©ntfdjulbigung,
bah er ftören tnüffe, es battere nur ein paar SJtinutcn; bann

gab er allerlei Stntoeifungen über bie ©ebede, toobei 3o»

hanttes ebenfo feilte breite SJtäitnerhanb toie bie tlangoollc
Stimme betounbern muhte, legte nod) einen fjlieberftraufe in
eine ber tiefen fjenfterbänfe, oerbeugte fid) toieberum böflid)

gegen bie beiben uttb ging feine Dogge rufenb hinunter,
oott betn Shirt mit ber ftappe iit ber £>anb ebenfo beoot

bebienert, toie er oorher tnürrifch getoefen mar. ©leid) barauf
brachte bas ©iäbdjen, biesmal mit einer weihen Sdniqc, ben

SBein herauf : Sie fönnten üerlättfig bleiben, habe ber $err gejagt.

Shcldjer fjjerr? fragte 3obannes uitb toar gerei3t ge=

itug, fie mit beut Shcin toieber fort3ufd)iden. Der junge

SJtertelbad), ber Sohn nom Sefibcr, fagte fie oertraulid) flü»

fternb oor ©hrfurdyt. Stun muhte Johannes 3ornig lachen

unb als er mit bem Sartholomeus aufliefe, tonnte er fid)

nid)t enthalten, ihm 31t fagen: bafe er nichts abfd)eulid)eres
in ber Shelt beobad)tet habe, als toeiiu ein SJtenfd) oor bem

anbern beoot fei, toie bas hier eben gefdjeben toäre.

©r roufctc 3iinäd)ft itidjt, toas bem Hauslehrer anfallt,
als er ihn mit 3udettben Sippen anfah, fein ©las toieber

biuftellte, ohne 311 trinten, unb ans fjenftcr trat.

tütir geht es auch fo, fagte er ba mehr gegen bie neu»

mobifcheit ©ubenfd)eiben als 311 ihm: ©or brei Sagen habe

ich gerabe fo oor Obrem Ontel, bem §errn ftommer3icnrat,
geftanben. (jjortfebung folgt.)

SKogufa,
ber 3auher am Slbriatifdjett SOteer.

ûeït unb ©I)otos Bon Steffi Gcf)affdI)ofer.

©s ift fchtoer, ben gewaltigen
©inbrud in Shorte 311 tleiben, ben

man 3um erftenmal oon Stagufa, bem
flaoifdjen Dubroonit, empfängt. Stad)
einer 3meiunbbreifeigftünbigen gott»
oollen (Jährt burch bie SIbria mit
einem ber fd)Ian!en ©ilbampfer ber
,,3abransfa ©looibba", immer fd)ön
längs ber jugoflaoifdjen Stüfte, oor»
bei an ber oielgeftaltigen Jnfelwelt
Dalmatiens, hat man fid) langfam
baran gewöhnt, bie SIütenprad)t unb
ben 3auber, ber über biefer märd)en»
haften 3üfte fchwebt, als ettoas
Selbftoerftänbliches hin3unehmen.

Unb bod) ift Stagufa ein Slid»
rounber, bas man fein Sebtag nicht
oergeffen toirb. Ueberragt oon ben
©ipfeln grauer ©erge, repräfentiert
fid) Dubroonit als eine ber fdjönften
Stäbte ©uropas. ©efdyiifet nad) allen
Stichtungen hm gegen bie rauhen
Stürme bes Storbens, ftrömt biefe
ein3igartige Stabt ein tounberbares
(Jluibum gleidjfam einer ent3üdenben
(Jrau aus.

©on bem nüchternen @ru3, feit jeher ber £>afen
Dubroonits, führt eine ettoa breieinhalb Silometer lange
©id)cn=3lllee in 3iemlid) ftarfer Steigung bergan. Stuf bem
höchften ©untt ber Strohe angelangt, öffnet fid) bem 2Ban»
berer eine SBett ber SBunber allergrößten Stils, unb eine

fjlora in niegefdjauter ©racbtentfaltung erfreut bas Stuge.
©lumen in ben feurigften fjarben, riefige 5tönigs» unb
Dattelpalmen, haushohe 3ppreffen, Orangenbäume mit
leudjtenben grüdjten unb Stofen, ©lütenbünbel unb Duft
unb fjarben. Unb als Srönung über all bem bas finn»
betörenbe, berüd=pbantaftifd)c, blaue, große, unenblid) weite

©teer. Unter einem ewig Iädjelnben, ewig tlaren, ewig
fonnigen ôimmelsbogen.

3nmitten biefes gewaltigen Staturgartens liegt in be»

3aubernber ^errlidjteit bie ©erle ber Stbria, bas mauer»
umgürtete unb oon grauen fjelfcn umfd)Ioffene Stagufa.

©iele 3ahrhunberte brauften über biefe Stabt hinweg,
fd)redlid)e ©rbbebentataftrophen, fjeuersbrünfte unb Sturm»
gewalten fudyten bie Stabt heim, bod) nichts oermochte
beren ©igenart 3U änbern. Stur wenige Stäbte ber SBelt
gibt es, bie ihr mittelalterliches ©eficht fo oollftänbig in bie
Steu3eit übertragen haben, wie biefe Stabt. Dicht hinter
ben mädjtigen Schuhwällen aus Ouabern, bie nod) aus
ben 3etten ber Stömer flammen, ftür3t bie (Jelfcnfüftc türm»
hoch in bas SJteer unb jahraus, jahrein, umbranben bie
Sßogen ber SIbria bie 3erriffenen SUippen unb bas 3er»

tlüftete Ufer.
Der Sltem bes SJteeres nimmt hier fichtbaren Stusbrud

an, geht tief unb breit
Durd) bas in feiner ©infachheit wuchtig wirtenbe © i I e »

Dor betritt man bie eigentliche Stabt. Umgeben oon bü=

fteren SJtauern unb mittelalterlid) grauen ©3ad)ttürmen, be»

madffen mit SJtoos unb überwuchert oon ©feu, führt ber
SBeg burd) bas 3id=3ad Oes Dores htnburd) 3ur £aupt=
ftrafee, ber ©laca 5tral ja ©etra. ©leid) bei ©eginn
ber SBanberung ift man überwältigt oon ber 2ßud)t bes
herrlichen O n 0 f r i 0 » ©runnens, einem Jtunftmert ber Ste»

naiffance. ©egenüber bem Srunnen erhebt fid) bas fj r a n

3isïaner!lofter mit bem renooierten ©lodenturm unb
bem präditigen gotbifd)en ©ortal. 3m 3nnern bes Ulofters
befinbet fid) ein ein3igartiger 5treu3gang aus 3ierlid)en
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Nagusa an à Mrla.
Äul XUppen hlnsusgebaut, sus kerghânge hinausgeschoben, von wuchsigen Sestungsmsuern umgvrteZ,

IrZumi «Ziele Zta«Zt von ihrer romanZischen Vergangenheit,

ihrem Herrn vergebens zurückgerufen, eine graue Dogge die

Treppe herauf, ein schönes Tier, das sich unruhig unter dem

Tisch herwühlte. Es mache nichts, die Herren gingen doch

hinunter, hörte Johannes den Wirt nicht mit besonderer

Zurückhaltung sagen: bald darauf kam aus der Treppe,
die unvermittelt in den Raum hinein führte, ein mit derber

Eleganz gekleideter Mann von vierzig Jahren herein, massig

in den Schultern, mit einem viereckig geschnittenen blonden

Vollbart. Er bat trotz dem Wirt höflich um Entschuldigung,
datz er stören müsse, es dauere nur ein paar Minuten: dann

gab er allerlei Anweisungen über die Gedecke, wobei Jo-
hannes ebenso seine breite Männerhand wie die klangvolle
Stimme bewundern mutzte, legte noch einen Fliederstrauh in
eine der tiefen Fensterbänke, verbeugte sich wiederum höflich

gegen die beiden und ging seine Dogge rufend hinunter,
von dem Wirt mit der Etappe in der Hand ebenso devot

bedienert, wie er vorher mürrisch gewesen war. Gleich darauf
brachte das Mädchen, diesmal mit einer weitzen Schürze, den

Wein herauf : Sie könnten vcrläufig bleiben, habe der Herr gesagt.

Welcher Herr? fragte Johannes und war gereizt ge-

nug, sie mit dem Wein wieder fortzuschicken. Der junge

Merkelbach, der Sohn vom Besitzer, sagte sie vertraulich flü-
sternd vor Ehrfurcht. Nun muhte Johannes zornig lachen

und als er mit dem Barthvlomeus anstieh, konnte er sich

nicht enthalten, ihm zu sagen: datz er nichts abscheulicheres

in der Welt beobachtet habe, als wenn ein Mensch vor dem

andern devot sei, wie das hier eben geschehen wäre.

Er wusste zunächst nicht, was dem Hauslehrer ankam,

als er ihn mit zuckenden Lippen ansah, sein Glas wieder

hinstellte, ohne zu trinken, und ans Fenster trat.

Mir geht es auch so, sagte er da mehr gegen die neu-
modischen Butzenscheiben als zu ihm: Vor drei Tagen habe

ich gerade so vor Ihrem Onkel, dem Herrn Kommerzienrat,
gestanden. (Fortsetzung folgt.)

Ragusa,
der Zauber am Adriatischen Meer.
Tert und Photos von Stesfi Schaffelhoser.

Es ist schwer, den gewaltigen
Eindruck in Worte zu kleiden, den

man zum erstenmal von Ragusa, dem
slavischen Dubrovnik, empfängt. Nach
einer zweiunddreitzigstündigen gott-
vollen Fahrt durch die Adria mit
einem der schlanken Eildampfer der
..Jadranska Plovidba", immer schön

längs der jugoslavischen Küste, vor-
bei an der vielgestaltigen Inselwelt
Dalmatiens, hat man sich langsam
daran gewöhnt, die Blütenpracht und
den Zauber, der über dieser märchen-
haften Küste schwebt, als etwas
Selbstverständliches hinzunehmen.

Und doch ist Ragusa ein Blick-
wunder, das man sein Lebtag nicht
vergessen wird. Ueberragt von den
Gipfeln grauer Berge, repräsentiert
sich Dubrovnik als eine der schönsten

Städte Europas. Geschützt nach allen
Richtungen hin gegen die rauhen
Stürme des Nordens, strömt diese

einzigartige Stadt ein wunderbares
Fluidum gleichsam einer entzückenden

Frau aus.
Von dem nüchternen Gruz, seit jeher der Hafen

Dubrovniks, führt eine etwa dreieinhalb Kilometer lange
Eichen-Allee in ziemlich starker Steigung bergan. Auf dem
höchsten Punkt der Stratze angelangt, öffnet sich dem Wan-
derer eine Welt der Wunder allergrößten Stils, und eine

Flora in niegeschauter Prachtentfaltung erfreut das Auge.
Blumen in den feurigsten Farben, riesige Königs- und
Dattelpalmen, haushohe Zypressen, Orangenbäume mit
leuchtenden Früchten und Rosen, Blütenbündel und Duft
und Farben. Und als Krönung über all dem das sinn-
betörende, berück-phantastische, blaue, grotze, unendlich weite

Meer. Unter einem ewig lächelnden, ewig klaren, ewig
sonnigen Himmelsbogen.

Inmitten dieses gewaltigen Naturgartens liegt in be-
zaubernder Herrlichkeit die Perle der Adria, das mauer-
umgürtete und von grauen Felsen umschlossene Ragusa.

Viele Jahrhunderte brausten über diese Stadt hinweg,
schreckliche Erdbebenkatastrophen, Feuersbrünste und Sturm-
gemalten suchten die Stadt heim, doch nichts vermochte
deren Eigenart zu ändern. Nur wenige Städte der Welt
gibt es, die ihr mittelalterliches Gesicht so vollständig in die
Neuzeit übertragen haben, wie diese Stadt. Dicht hinter
den mächtigen Schutzwällen aus Quadern, die noch aus
den Zeiten der Römer stammen, stürzt die Felsenküste türm-
hoch in das Meer und jahraus, jahrein, umbranden die
Wogen der Adria die zerrissenen Klippen und das zer-
klüftete Ufer.

Der Atem des Meeres nimmt hier sichtbaren Ausdruck
an, geht tief und breit

Durch das in seiner Einfachheit wuchtig wirkende Pike-
Tor betritt man die eigentliche Stadt. Umgeben von dü-
steren Mauern und mittelalterlich grauen Wachttürmen, be-
wachsen mit Moos und überwuchert von Efeu, führt der
Weg durch das Zick-Zack des Tores hindurch zur Haupt-
stratze, der Placa Kral ja Petra. Gleich bei Beginn
der Wanderung ist man überwältigt von der Wucht des
herrlichen O n o f r i o - Brunnens, einem Kunstwerk der Re-
naissance. Gegenüber dem Brunnen erhebt sich das Fran-
ziskanerkloster mit dem renovierten Glockenturm und
dem prächtigen gothischen Portal. Im Innern des Klosters
befindet sich ein einzigartiger Kreuzgang aus zierlichen
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